








20 kathja_1-2021

. 700 Jahre Bochum

Grußwort

Wir feiern 700 Jahre Bochum! 

Auch wenn uns allen bewusst ist, dass 2021 noch so einige Herausforde-
rungen bieten wird – wir wollen das ganze Jahr so besonders wie mög-
lich gestalten. Das letzte Jahr hat gezeigt, dass viele Menschen in Bochum 
fest zusammen- und füreinander einstehen, gerade in Krisenzeiten. An die-
ser Stelle möchte ich mich bei allen Ehrenamtlichen in den Kirchen für ihr 
großartiges Engagement bedanken. 

Aber wir können auch miteinander feiern. Und das wollen wir 2021 so gut 
es geht tun. Zudem wollen wir uns bei allem bewusst machen, dass Gegen-
wart und Zukunft untrennbar mit der Vergangenheit verbunden sind.

Eine Siedlung namens Bochum gab es vermutlich bereits um 900. Die 
älteste Bochum betreffende Urkunde stammt aus dem Jahr 1298 und 
befindet sich im Bochumer Zentrum für Stadtgeschichte ebenso wie die 
zweitälteste Urkunde: Am 8. Juni 1321 verlieh Graf Engelbert II. von der 
Mark den Bochumerinnen und Bochumern auf Burg Blankenstein zwar kei-
ne Stadt-, aber erweiterte Marktrechte. Auch wenn Bochum also älter als 
700 Jahre ist, markiert das Jahr 1321 einen ganz wichtigen Meilenstein auf 
dem Weg zur Stadtwerdung und ist seit langem Bezugspunkt für Jubilä-
umsfeiern der Stadtgesellschaft. 

2021 wollen wir daher gemeinsam „700 Jahre Bochum“ hochleben lassen! 

Unsere Stadt hat in ihrer Geschichte viele Krisen gemeistert: zwei Welt-
kriege, Pest und Spanische Grippe sowie einen tiefgreifenden gesellschaft-
lichen und immer wieder strukturellen Wandel. Ich bin überzeugt, dass wir 
auch alle weiteren Herausforderungen erfolgreich meistern werden.

In diesem Sinne: Happy birthday Bochum! 

Thomas Eiskirch 

Unsere Stadt hat 
in ihrer Geschichte 
viele Krisen gemeistert. 
Ich bin überzeugt, 
dass wir auch 
alle weiteren 
Herausforderungen 
erfolgreich meistern 
werden.

Informationen  
und aktuelle Termine 
zum Stadtjubiläum 
gibt es auf www.bochum-700.de/
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700 Jahre Bochum  . 

Bochums diesjähriges Stadtjubiläum beruft sich auf eine am 08. Juni 1321 vom Grafen Engelbert von der Mark 
gesiegelte Urkunde. Die darin genannte Siedlung „Bochem“ ist zwei Jahrhunderte später durch den 

verherrenden Stadtbrand des Jahres 1517 in Flammen aufgegangen, auch ihre romanische Pfarrkirche. 
Gerettet wurde die auf dem sogenannten Nicolaiboden über der Sakristei aufbewahrte Stadtkiste mit den Urkunden 

(und damit auch der Anlass des diesjährigen Stadtjubiläums), und im Schutt der Kirche blieb 
der romanische Taufstein erhalten, der 1 ½ Jahrhunderte älter ist als die Urkunde des Grafen Engelbert. 

Abgesehen von dieser Urkunde blieb der Taufstein das einzige authentische Erinnerungsstück 
der heutigen Stadt an den Ort „Bochem“ des Jahres 1321.  

Der nach dem Stadtbrand von 1517 errichtete Neubau der Pfarrkirche wurde, 
noch ohne Gewölbe und nur notdürftig mit Stroh gedeckt, 

am 01. September 1521 vom Kölner Weihbischof eingeweiht. 
Es ist die heutige (im 19. Jahrhundert nach Osten erweiterte) Propsteikirche. 

Damit wird das 500-jährige Kirchweihfest der „Moderkerken to Boickem“ (Mutterkirche zu Bochum) 
zum weiteren Jubiläumsanlass im Stadtjubiläumsjahr.  

 
Text: Clemens Kreuzer

TAUFSTEIN IN DER PROPSTEIKIRCHE 
ERINNERT AN DEN ORT „BOCHEM“ DES JAHRES 1321

Foto: Peter Michael Müller
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. 700 Jahre Bochum

Propsteikirche St. Gertrud, Bochum-Wattenscheid
(links) Taufstein aus dem Jahre 1000
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TÜRME SETZEN ZEICHEN – 
MENSCHEN GEBEN ZEUGNIS
Christliches Leben  
in Bochum und Wattenscheid

Die Stadt feiert n diesem Jahr 700 Jahre Bochum. 700 Jahre Bochum bedeutet auch 700 Jahre 

christliches leben in dieser Stadt. Und nicht nur das: Fest steht, dass die Ursprünge dieser Stadt 

und des christlichen Glaubens in dieser Stadt deutlich älter sind. Ohne auf Details einzugehen 

ist sicher, dass Christen seit der Zeit Karls des Großen in dieser Region zu Hause sind. Eine lange 

Geschichte also, die auch in der Vielzahl der christlichen Glaubensorte sichtbar wird.  >>>

700 Jahre Bochum  . 

Fotos: Peter Michael Müller
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Ganz gleich aus welcher Richtung man auf Bochum blickt, die große Anzahl von 
Kirchtürmen fällt sofort ins Auge. Während die Anzahl der Fördertürme auf 
knapp eine handvoll geschrumpft und damit nur noch Geschichte ist, zeigen die 
knapp 100 Kirchtürme lebendige Glaubensorte als Teil unserer Gegenwart.
Kleine und große, alte und neuere, klassische und ungewöhnliche Türme machen 
deutlich, hier gab und gibt es christliches Leben in ganzer Fülle und Vielfalt.
Von der kleinen leicht zu übersehende Bartholomäuskapelle am Wattenscheider 
Hellweg im Westen bis zur Christuskirche an der Alten Bahnhofstraße in Osten, 
von der altehrwürdigen Dorfkirche in Stiepel bis zur Elisabethkirche in Gerthe. In 
nahezu jedem Stadtteil hat man (noch) die Kirche im Dorf gelassen.
Die beiden zentralen katholischen Gotteshäuser, die Propsteikirche St. Gertrud 
in Wattenscheid und die Propsteikirche St. Peter und Paul in Bochum beherber-
gen die wohl ältesten Schätze christlichen Glauben, die Taufsteine aus dem Jahre 
1000 in Wattenscheid und 1175 in Bochum.

Türme sind aber nur äußere Zeichen für christliches Leben, wichtiger ist das 
christliche Zeugnis der Menschen, die christliche Botschaft, die von Menschen 
gelebt und über die Jahrhunderte hinweg weitergegeben wurde trotz aller Stür-
me der Geschichte. Wichtiger sind gelebte Nächstenliebe und Barmherzigkeit 
über hunderte von Jahren. Das rasante Wachstum zur Zeit der Industrialisierung 
brachte mehr und mehr Christen aus anderen Teilen der Welt hierher an die Ruhr. 

Während die Anzahl 
der Fördertürme auf 
knapp eine handvoll 
geschrumpft und damit 
nur noch Geschichte ist, 
zeigen die knapp 
100 Kirchtürme lebendige 
Glaubensorte als Teil 
unserer Gegenwart.

. 700 Jahre Bochum

Propsteikirche 
St. Peter und Paul
Bochum-Innenstadt

Bartholomäus Kapelle
Wattenscheider Hellweg
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Zunächst aus Westfalen, später aus Polen 
und nach dem Weltkrieg insbesondere aus 
dem Süden Europas. Diese Frauen und Män-
ner brachten neues Leben, mehr Kraft und 
andere Traditionen mit in diese Stadt. Die 
Barbaraverehrung der Bergleute ist dabei 
eines der markantesten und nachhaltigsten 
Beispiele.

Christen waren es, die um die Mitte des 
19.Jahrhunderts die Initiativen zum Bau 
von Krankenhäusern ergriffen. Ab 1840 
entstand das katholische Elisabethhospi-
tal,1864 die evangelische Augusta Kranken-
anstalt und 1911 das Josefs Hospital. Die 
Pflege wurde wie selbstverständlich von 
Schwestern übernommen, den Vinzenti-
nerinnen auf der katholischen und den Dia-
konissen auf evangelischer Seite. Weitere 
konfessionelle Krankenhäuser in Watten-
scheid, Linden und Gerthe machen den gro-
ßen Einsatz der Christen in diesem Bereich 
deutlich.
Seit rund hundert Jahren sind Caritas und Diakonie mit ihren sozialen Angeboten   
die Grundlage für ein soziales Bochum. Bahnhofmission, Telefonseelsorge, Not-
fallseelsorge Frauenhaus, Hospiz, Familienbildung runden den zumeist ökumeni-
schen Einsatz für alle Menschen unserer Stadt ab.

Schließlich haben markante Ereignisse das Leben der Menschen hier verändert: 
Das Vatikanische Konzil, die Gründung des Ruhrbistums und die Errichtung der 
Ruhr Universität mit einer evangelischen und katholischen Fakultät brachten 
ganz neue Impulse auch für die Bochumer Christen. Die evangelische Fachhoch-
schule und das Zentrum für angewandte Pastoralforschung bereichern die Ent-
wicklung des christlichen Lebens hier bei uns und weit über die Grenzen unserer 
Stadt hinaus in die Welt.

Das alles wäre nicht voll-
ständig geschildert ohne 
auf den Einsatz von vielen, 
vielen Frauen und Männern 
hinzuweisen, die im Laufe 
der Geschichte durch ihr 
tägliches Leben deutlich 
machen, welch gute Bot-
schaft die Christen zu ver-
künden haben.

Dorfkirche Stiepel
Foto: Roland Rossner, 
Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz

Das alles wäre nicht vollständig 
geschildert ohne auf den Einsatz von 
vielen, vielen Frauen und Männern hin-
zuweisen, die im Laufe der Geschichte 
durch ihr tägliches Leben, ihre gelebte 
Mitmenschlichkeit, ihr aktives Mittun 
in ehrenamtlichen Funktionen deut-
lich machen, welch gute Botschaft 
die Christen zu verkünden haben von 
einem Gott, der die Menschen liebt, 
von einem Gott der Barmherzigkeit 
und Nächstenliebe.

Lothar Gräfingholt

Bild: Dieter Tewes / In: Pfarrbriefservice.de
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. Ökumene

Grußwort

Ich gebe zu – es hat etwas Nostalgisches: Als Zugezogener, der kein gebürti-
ger Bochumer und nicht mal ein Kind des Ruhrgebiets ist, beeindrucken mich 
die Geschichten von „unter Tage“, besonders die vom Zusammenhalt: Die Er-
zählungen der Bergleute, dass es unten im Dunklen nicht um Äußerlichkeiten 
ging. Dass es nicht darum ging, wie der Andere aussieht oder wo er herkommt. 
Und schon mal gar nicht, was für eine Religion er hat. Wenn es wirklich drauf 
ankam, konnte man sich aufeinander verlassen. Und das war das Entscheiden-
de. Lebenswichtig. Wohlwissend, dass solche Erzählungen gelegentlich ein we-
nig Malocher-romantisch eingefärbt sind, gefallen sie mir sehr.

Man kann die Zeiten überhaupt nicht vergleichen – damals und heute. Aber 
fest steht: Heute geht’s auch ums Ganze. Die Zeit der Pandemie bringt vie-
le Menschen in Extremsituation. Sie bringt die Gesundheit in Gefahr, sie raubt 
das Leben, sie bringt Trauer und Einsamkeit und versetzt die ganze Welt in 
Angst. Manche mehr – andere weniger. Auch diese Zeit macht deutlich: Es 
macht keinen Sinn, Menschen nach Äußerlichkeiten zu trennen. Wichtig ist, 
dass ich mich auf den anderen und die andere verlassen kann. Wichtig ist die 
Solidarität. Die gegenseitige Hilfe. Das Rücksichtnehmen – nicht nur auf die 
Liebsten, sondern – biblisch – die Nächsten.

Wer mein Nächster und meine Nächste ist, das hängt jedenfalls nicht von Äu-
ßerlichkeiten ab. Nicht von der Frage, wo jemand herkommt, wie jemand aus-
sieht. Und schon mal gar nicht, welcher Religion er oder sie angehört. Oder gar 
welcher Konfession.
Dass wir als Gesellschaft zusammenhalten, das scheint jetzt wichtiger denn je. 
Dass wir uns nicht auseinanderreißen lassen. Weder von Eigeninteressen, noch 
von wirtschaftlichen, noch von politischen. Oder gar 
von den Mächten der Medien – ob klassische oder 
neuere.

Wir als Christinnen und Christen können Zeichen set-
zen für einen Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. 
Jeder und jede einzelne kann im Alltag dazu beitra-
gen. Und auch gemeinsam als Organisation ist unse-
re Solidarität und unser Zusammenhalt gefragt. Dass 
wir alle zusammen an einem Tisch zusammenkom-
men – das wäre ein Zeichen dafür: Jung und alt, arm 
und reich, evangelisch und katholisch, christlich und 
nichtchristlich. Und das wollen wir versuchen. Es ist 
mein ganz großer Wunsch in diesem Jahr, dass das 
klappt: dass wir dieses Zeichen setzen, nachdem wir 
so lange auf Abstand sein mussten.
Gern wollen wir im Sommer dazu einladen – über alle 
Konfessionsgrenzen und auch über sonstige Grenzen hinweg: Alle zusammen 
an einer Tischmeile. Mitten in Bochum. Beim ökumenischen Stadtkirchentag 
zum Stadtpicknick anlässlich des 700-jährigen Jubiläums von Bochum. Ob die 
Lage das im Juni zulässt, das wissen wir noch nicht. 

Vielleicht klappt es im Sommer – vielleicht später. Irgendwann wird es möglich 
sein. Ich freue mich darauf, mit vielen an einem Tisch zu sitzen. Und es stärkt 
mich, die Zeit bis dahin durchzustehen, solidarisch zu sein. Und füreinander 
einzustehen.

Dass wir als Gesellschaft 
zusammenhalten, das 
scheint jetzt wichtiger 
denn je. Dass wir uns 
nicht auseinanderreißen 
lassen. Weder von Eigen-
interessen, noch von 
wirtschaftlichen, noch 
von politischen. Oder gar 
von den Mächten der  
Medien – ob klassische 
oder neuere.

DASS WIR UNS NICHT AUSEINANDERREISSEN LASSEN

Superintendent Dr. Gerald Hagmann
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INFO

Wie beurteilen Sie den 
Ablauf des bisherigen 
Synodalen Weges?

Die Corona-Pandemie ver-
hindert seit fast einem Jahr 
die ordentlichen Zusammen-
künfte aller Teilnehmenden 
am Synodalen Weg. Video-
konferenzen finden vielfach 
auf Forumsebene statt, sind 
aber für mich kein Ersatz für 
die persönliche Begegnung 
und inhaltliche Auseinander-
setzung. Die zweite nun zu-
sätzliche digitale Regionenkonferenz, statt der regulären Vollversammlung im Fe-
bruar,  ist zwar hilfreich für den Austausch über den jeweiligen Diskussionsstand 
in den Foren, hat aber rechtlich keine Bedeutung, weil sie in den Statuten nicht 
vorkommt. Auch ist, coronabedingt, eine große Ungleichzeitigkeit beim Vergleich 
der einzelnen Foren festzustellen. Optimal ist das leider nicht, weil es natürlich 
auch inhaltliche Überschneidungen bei den Themen gibt, die man gut nur im Mit-
einander bearbeiten kann.

Wann ist mit ersten (Zwischen-)Ergebnissen (trotz Corona) zu 
rechnen? 

Alle hoffen, dass das Herbsttreffen des Synodalen Weges wieder unter norma-
len Bedingungen stattfinden kann, damit Zwischenergebnisse vermeldet werden 
können.

Unter welchen Voraussetzungen könnten wir Ergebnisse des 
Synodalen Weges im Bistum Essen umsetzen, unabhängig von 
Entscheidungen in Rom? 

Alles, was zum Jurisdiktionsbereich des Bischofs gehört, könnte umgehend um-
gesetzt werden. Bei der Vorstellung der Ergebnisse am 11. Januar im Rahmen 
der Veranstaltung „Tag der pastoralen Berufe“ im Bistum Essen hat sich anhand 
der Handlungsvorschläge der Projektgruppen im Rahmen der Aufarbeitung der 
MHG-Studie gezeigt, dass Einiges schon bald umgesetzt werden kann. Abrufbar 
sind die Ergebnisse auf der Internetseite des Bistums www.bistum-essen.de . In-
teressant dürften die Informationen des Buches „Synodaler Weg - Letzte Chan-
ce? - Standpunkte zur Zukunft der katholischen Kirche“, hrsg. von Michaela La-
budda und Marcus Leitschuh sein, dass vor kurzem erschienen ist und eine Viel-
falt von Meinungen zu Wort kommen lässt.

Der Synodale Weg ist ein auf zwei Jah-
re angelegter Gesprächsprozess der 
deutschen Bischöfe mit dem Zentral-
komitee der Deutschen Katholiken 
über die Zukunft kirchlichen Lebens in 
Deutschland. 
Ein Ziel ist, nach dem Missbrauchsskan-
dal verloren gegangenes Vertrauen zu-
rück-zugewinnen. Wegen der Corona-
Pandemie wird der Synodale Weg aller-
dings nach derzeitigem Planungsstand 
nicht im Oktober 2021, sondern im Feb-
ruar 2022 enden. Oberstes Organ ist die 
Synodalversammlung. Sie zählt 230 Mit-
glieder aus allen Bereichen des kirchli-
chen Lebens. Schwerpunktthemen des 
Reformdialogs sind die Sexualmoral, 
die priesterliche Lebensform, Macht 
und Gewalten-teilung sowie die Rolle 
von Frauen in der Kirche.
Alle Themen des Synodalen Weges tan-
gieren das Kirchenrecht. Im kirchlichen 
Gesetzbuch sind die Rechte und Pflich-
ten aller Gläubigen zu allen Bereichen 
des kirchlichen Lebens geregelt. Was 
sagt das Kirchenrecht zu den Themen 
des Synodalen Weges und der Möglich-
keit zu Reformen?
Dazu laden wir in Kürze zu einer Online-
Diskussion ein. 

Nähere Informationen erfolgen auf 
www.synodalerweg.de/

DER SYNODALE WEG
Was ist der Stand der Dinge? - Wie geht es weiter? - Was 
ist bereits umsetzbar? Lothar Gräfingholt hat nachgefragt, 
Weihbischof Ludger Schepers gab Antworten. 

NACHGEFRAGT

Alles, was zum 
Jurisdiktionsbereich 
des Bischofs gehört, 
könnte umgehend 

umgesetzt werden.

Foto: Nicole Cronauge / Bistum Essen
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. Spirituelles / Ostern

KOMM IN BERÜHRUNG 

MIT DEM AUFERSTANDENEN

Da wird im 21. Kapitel des Johannes-
evangeliums von der Begegnung Maria 
Magdalenas mit ihrem „Meister“ am 
leeren Grab erzählt. Sie war am offenen 
Grab geblieben, nachdem Petrus und 
Johannes wieder nach Hause gegan-
gen waren. Maria weint – tief traurig 
nicht nur über den gewaltsamen Tod 
ihres Herrn. Jetzt hat man auch noch 
seinen Leichnam – das letzte, was ihr 
geblieben war – genommen. Mit einem 
Mal sieht sie Jesus dastehen und meint, 
es sei der Gärtner. Sie fragt ihn nach 
dem Leichnam, will ihn holen. Da hört 
sie ihren Namen: Maria! Sie erkennt 
ihren Meister und will ihn berühren. 
Aber Jesus erlaubt es ihr nicht. „Halte 
mich nicht fest“, sagt er und schickt sie 
zu den Aposteln. Ihnen soll Maria sa-
gen, dass er lebt.

Es ist eine Begegnung voller Liebe.
Im Hören ihres Namens 
verdichtet sich ihre Beziehung: 
Jesu Liebe zu Maria, ihre Liebe zu ihm.
Liebe hält nicht fest, sie lässt los
und wird zum Beweggrund, 
setzt in Bewegung.
Verängstigten Aposteln 
bringt Maria von Magdala
die Botschaft der Freude
und ich ahne, 
dass Ostern auch mich 
nach der Liebe fragt 
zu dem, der lebt,
um mich von IHM berühren zu lassen.

Zwei Osterszenen sprechen von der 
Berührung mit dem Auferstandenen – 
und sie könnten gegensätzlicher nicht sein.
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Bild links: Friedbert Simon / In: Pfarrbriefservice.de 
Bild oben: Rembrandt Harmenszoon Van Rijn, Der Unglaube des Hl. Thomas (Quelle: Joachim Schäfer - Ökumenisches Heiligenlexikon.

Im folgenden Abschnitt berichtet der Evangelist Johannes von der 
Erscheinung des Auferstandenen bei den Aposteln am Abend des 
Ostertages. Ihre Freude ist groß als er in ihre Mitte tritt, ihnen den 
Frieden zusagt und sie aussendet, seinen Frieden weiter zu tra-
gen. Einer ist nicht dabei an diesem Abend: Thomas. Als die ande-
ren ihm von dieser Begegnung mit dem Auferstandenen erzählen, 
glaubt er ihnen nicht. Er will ihn sehen – ihn, den Gekreuzigten – 
und er will ihn berühren an seinen Wunden. Acht Tage später kam 
Jesus wieder zu den Aposteln hinter verschlossenen Türen, dies-
mal ist Thomas dabei. Und Jesus ruft ihn zu sich. „Streck deinen 
Finger aus – hier sind meine Hände! Streck deine Hand aus und leg 
sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig.“ Und 
Thonmas antwortet: „Mein Herr und mein Gott!“

Thomas darf den Auferstandenen an seinen 
Wunden berühren, um sich überzeugen zu 
können. Ob es diese Berührung tatsächlich 
noch braucht, als er vor Jesus steht?
Indem Jesus den Zweifel des Thomas ernst 
nimmt, legt er seinen Finger in die Wunde des 
Thomas. Solches Ernstnehmen berüht Tho-
mas mehr, als er den Auferstandenen berüh-
ren kann. Für Rembrandt braucht es diese 
leibliche Berührung nicht – vielleicht, weil es 
sie für uns auch nicht braucht, wenn wir glau-
ben können, dass der Auferstandene auch 
uns im Zweifel zu sich ruft.
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WOCHE DER 
GOLDHANDYS
SPENDENAKTION IN BOCHUM 
WIRD FORTGESETZT

19. – 27. JUNI 2021
Haben Sie auch ein Mobiltelefon zu 
Hause, das Sie nicht mehr benötigen 
und das eigentlich nur unnötig Platz 
braucht? Dann spenden Sie ihr altes 
Handy und bewirken damit etwas Gu-
tes!

Das Internationale Katholische Mis-
sionswerk missio Aachen ruft gemein-
sam mit dem Recyclingspezialisten 
MOBILE BOX zur Abgabe alter Handys, 
Smartphones und Tablets auf. 
Die Altgeräte werden recycelt und so-
mit die Umwelt geschont, da weniger 

Seit Jahresbeginn wird fleißig der Start eines neues Online-Projektes vorbereit:  
www.gute-taten-bochum.de
Auf der Website sollen einerseits „gute Taten“ sichtbar gemacht werden, die vie-
lerorts in Bochum und Wattenscheid bereits stattfinden und andererseits auch 
neue „gute Taten“ ermöglicht werden. Ziel des Onlineprojektes ist es - gemein-
sam mit (ev./ kath.) Kirchen, Verbänden, Vereinen und Einrichtungen - ein „Netz-
werk für gute Taten“ in Bochum + Wattenscheid ins Leben zu rufen.
In diesem Netzwerk sollen neben (gemeinnützigen) Projekten auch (sozial ver-
antwortlich handelnde) Unternehmen, die durch ihre Unterstützung „gute Ta-
ten“ ermöglichen wollen, mitwirken können.   
 
Die Website, die der Journalist Christian Schnaubelt betreut, ist als „pro bono“ 
– Aktion konzipiert. Dabei werden keine Einnahmen generiert oder Spenden ge-
sammelt, sondern das Projekt soll dazu beitragen „die Welt ein wenig besser zu 
hinterlassen, als wir sie vorgefunden haben“ (Baden-Powell). 
 
Neugierig geworden?  
Weitere Informationen gibt es - ab Ostern 2021 - auf der Website 
www.gute-taten-bochum.de. 

Konfliktmineralien benötigt werden. 
Aus dem Erlös des Recyclings und der 
Wiederverwertung ergibt sich zudem 
ein Betrag, mit dem Familien in Not 
durch die Aktion Schutzengel von mis-
sio Aachen unterstützt werden. 
 
Bundesentwicklungsminister Gerd 
Müller unterstützt die Handyspenden-
aktion und ruft zum Mitmachen bei 
der Woche der Goldhandys 2021 (vom 
19.-27. Juni) auf. 

Wohin mit meinem alten Handy?
Altgeräte können in Bochum im ITEM 
(ehemals Kirchenfoyer) in der Huestr. 
15 in der Bochumer Innenstadt und bei 
den Harpener Pfadfindern im Jugend-
heim am Apostelplatz in Bochum-Har-
pen abgegeben werden (bitte beach-
ten Sie die geänderten Öffnungszeiten 
durch die Corona-Pandemie).

Weitere Informationen zur Aktion 
gibt es auf folgender Website: 
www.missio-hilft.de/handyspenden 

. Rat und Tat

„NETZWERK FÜR 
GUTE TATEN“ WEBSITE SAMMELT „GUTE TATEN“ 

VON VEREINEN UND UNTERNEHMEN 

IN BOCHUM + WATTENSCHEID

kathja 2.21 

Schwerpunktthema:  
„Ker‘ wat schön“ 
 
Wir wollen dabei in den Blick neh-
men, wofür wir – gerade auch in 
Krisenzeiten - Danke sagen kön-
nen. Zum Beispiel für das vielfälti-
ge ehrenamtliche Engagement in 
Kirche und Gesellschaft. 

Erscheinungsdatum: Zum Ernte-
dankfest im Oktober 2021
Redaktionsschluss für die Ausgabe 
2-2021 ist am 01. September 2021. 
Die kathja – Redaktion freut sich 
wieder über Beiträge. Kontakt zur 
Redaktion: info@kath-bochum-
wattenscheid.de. 

Neuigkeiten und Veranstaltungs-
ankündigungen finden Sie 
auf unserer Website 
www.bochum-katholisch.de.
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KIRCHE AUF DEM 
DRAHTSEIL
VERANSTALTUNGEN IM 
APRIL UND SEPTEMBER

Mittwoch, 14. April 2021, 
19.30 Uhr  

Kirche St. Maria Magdalena in Wattenscheid-Hön-
trop, mit der DLF-Redakteurin Dr. Christiane Flo-
rin, zum Thema: „Aus Trotz oder Trotzdem: Vom 
Versuch, katholisch zu bleiben“

Mittwoch, 8. September 2021, 
19.30 Uhr 
mit Dr. Norman Schumann 
zum Thema: „Kehrt um! Die Klimakrise zerstört 
unsere Schöpfung“

Anmeldung erforderlich: 
0234-9508923 (KEFB)
www.kirche-auf-dem-drahtseil.de

Burkhard Schönwälder

Auch die Gesprächsreihe MANEGE FREI – KIRCHE 
AUF DEM DRAHTSEIL, das Gemeinschafts projekt 
von St. Ma ria Magdalena und St. Marien, Hön-
trop, mit der Katholischen Erwachsenen- und Fa-
milienbildung Bochum (KEFB),  wurde durch die 
Pandemie im Jahr 2020 weitgehend ausgebremst. 
Beim Versuch eines Neustarts im Herbst mit den 
ausgereiften Hygiene-Regeln in der Kirche St. 
Maria Magdalena in Wattenscheid-Höntrop blieb 
es (leider) bei einem einzigen Abend – jetzt aber 
wollen wir hoffend nach vorne schauen und la-
den herzlich zu folgenden Veranstaltungen ein: 

DAS KATHJA – REDAKTIONSTEAM STELLT SICH VOR:

Spenden Sie jetzt!
DE75 3706 0193 0000 1010 10
www.misereor.de/kollekte

MISEREOR

unterstützt Menschen

dort, wo die Armut am

größten ist, – seit 1958

und unabhängig von

Glauben, Kultur

oder Hautfarbe.
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Michael Kemper 
Stadtdechant von Bochum + Wattenscheid, 
Leiter des Citypastoralprojekt ITEM und Pastor  
in der Pfarrei Liebfrauen Bochum 
 
Lothar Gräfingholt 
Vorsitzender des Katholikenrates  
Bochum + Wattenscheid, 
Mitglied des Kuratoriums Barbaramahl Ruhr 
 
Christian Schnaubelt 
Pressesprecher der Katholischen Stadtkirche Bo-
chum + Wattenscheid, Mitglied des Katholiken-
ratsvorstandes Bochum + Wattenscheid
 
Wir danken zudem Peter-Michael Müller 
und Christoph Lammert für die Unterstützung / Beratung.
Das Redaktionsteam freut sich über Verstärkung und würde vor 
allem weibliche /  diverse Mitglieder gerne im Team begrüßen. 
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Komm in Berührung mit dir
mit deinen Bedürfnissen und Sehnsüchten
deinen Abhängigkeiten und Begierden
den Gewohnheiten und Versuchungen
mit deinem Willen zum Widerstehen 
deiner positiven Energie und Kreativität
deinem Wagemut und deiner Freiheit 

Komm in Berührung mit den Nächsten
mit Aufmerksamkeit und Interesse
Nähe und Zuneigung
in Wort und Tat
in Meinung und Haltung
im Protest und im Schweigen

Komm in Berührung mit Gott 
in Gebet und Stille
in der Begegnung mit seinem Wort und den Menschen
in deinen Gedanken und in deinem Herzen
im Vertrauen und Hoffen

Komm in Berührung
mit der Umkehr zur Weite des Lebens
mit der Kraft der Liebe
mit dem Leben

Komm!
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Text: Michael Kemper


